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Øörlitz, Sonntag, den 1. September. 1833.

Lebensregei.
Nie mache von Dir selbst ein groß« Geschrei-
Verdirbst Dir selber sonst den eignen Brei

Es ist das gewöhnliche Unglück alles dessen, Von dem Vorher viel Rübmens gemacht wird, daß es am
Ende nicht den Grad der Vollkommenheit hat, den man sich einbildete. Die Wirklichkeit hat niemals die Idee
erreichen können, denn es ist eben so schwer, alle Vollkommenheiten zu besitzen, als es leicht ist, sich dieselben
zu denken; und da die Einbiidungskraft die Schwester der Hoffnung ist, so stellt sie sich die Sachen immer
besser und größer Vor, als sie in der That sind. Jst aber Jemand in seinen Erwartungen Von einem Men-

en»getäuscht worden, so empfindet er auch über den besten, bravsten und lobenswerthesten ein nicht zu un-
terdrnckendes Mißfallen Die Hoffnung Verfeilicht stets die Wahrheit. Daher muß die Klugheit steh ins Mit-
tel sch
hoher stehe ais die Erwartung.

Kirchliches.
Am 13ten Sonntage nach Trinitatis

predigen:
1° In der Kirche zu S. S. Petri et Parm-

Amtspked. He. AI'C/Li-Diac. ZU. ®it1tcni<’.
Mittagsprcd, He. Sub-Diac. Bürger.

eher Röm. 8, 1-—11. Thema: Ueber den Wan-
del im Geiste , wie ihn das Christenthum fordert.

2. In der Kirche zur heiligen Dreifaltigkeit.
Amtspl’. Herr Ordinarius HauptsUeber EV. Lut. 10, 23-37. Thema: Freiheit und

Liebe , oder des neuen Bandes Seli keit und
Pflicht. g

q-—

lagen und es so Veranstaltett, daß der Genuß immer größer sey als das Verlangen, und die Wirklichkeit

Beklagenswerthe Zerstörung einer schön
gelegenen Ritterburg.

Auf einer Reise durch die Oberlausitz und das
nördliche Böhmen besuchte ich auch die Ruine Toll-
stein bei Georgenthal. Die Lage dieses verfallenen
Schlosses ist romantisch schön- indem sie von ihka
Höhe die Aussicht nach Georgenthal und weiter in
das Thal, worin Warnsdorf, Groß-Schöan 2c. mit
ihren Damastfabrikpaiüsten liegen, eröffnet, obwohl Von
den andern Seiten durch höhere Waldberge begrenzt.
Aber welche betrübende Verwüstung gewahrte ich hier!
Nicht der Zahn der Zeit hat halb so Viel daran ver-
nichtet, Wie das finn: Und geschmackivsc Gcbqhkm ber
Menschen und das der harmlosen Thiere- nnd wirklich
machte mir eben beim Besuch der Ruive ein Rude
liebes Rindervieh den Eintritt in dieselbe streitig, das
bis auf die höchsten Punkte nicht W außerhalb, son-



dern hauptsächlich innerhalb hinanklimmt, nnd die dort
vorzüglich wuchernden aromatischeu Kräuter aussucht;
leider aber auch mit seinen Klauen die von Menschen-
händen schon ziemlich locker gemachten Mauern und
Wände der Burg vollends herunterreißt und Alles zum
chaotischen Schutt verwandelt. Schatzgräberei hat,
wie ich hörte, den Anfang zn dieser Verwüstung ge-
macht. Die Burg würde mit ihren sonstigen sieben
Thürmen, selbst nach der Zerstörung von Feindeshand
im dreißigjährigen Kriege noch gewiß ein stattliches
Ansehen gewähren, hätte man aus ihren Bestandthei-
len nicht ohnlängst eine so triviale Nutzanwendnng ge-
macht; denn der ganze Weg vom Tollstein bis Geor-
genthal ist mit Kalk und Steinen der Burg ausge-
füllt, zu welchem Zwecke man die Thürtne und Mau-
ern absichtlich herunter gebrochen hat. Dieß Geschäft
hat man dem anwohnenden Müller übertragen. Herr

.D....., ein Naturfreund ans Georgenthal, den ich am
Abhange botanisirend antraf , sagte mir wie grausam
der Müller mit dem Wappen Verfahren wäre, und ich
nahm Gelegenheit, mit diesem selbst zu sprechen. Nach-
dem ich zuvor beinahe einige Fragmente meiner Glied-
maßen durch seine beiden Bullenbeißer daran gesetzt,
eutspann sich folgendes Zwiegespräch. Frage: Wie
kommt es, daß dieses herrliche Ritterschloß so Verwü-
stet wird? Antwort: Die Regierung hat mich be-
auftragt, die Wege auszubessern, und nachgegeben,
dort das alte Mauer-wert dazu zu benutzen. '
hat Ihnen aber erlaubt, die großen Werkstücke heraus
zu reißen? Antw. Die fielen mit heraus, nnd ich
werde sie nicht auf die Straße werfen, sondern habe
sie im Bau meines Hauses benutzt. Fr. Dann hät-
ten Sie wenigstens das Wappen über dem Thore
sitzen lassen sollen, das Herabreißen desselben hat Ih-
nen die Regierung gewiß nicht geheißen 2c. An tw.
Rein, aber ich habe es ans bloßer Vorsorge gethan,
und, damit es desto besser aufbewahrt werden sollte,
habe ich es da eingeimuert. —- Oas auf einem tätig-
lich viereckigen Fließ von grobem Sandstein recht mal:
ker ausgehauene Wappen der Edlen von Schleinitze,
als letzte Besitzer, welchen Georgenthal sein Entstehen
und seine Gerechtsame verdankt, hat von seiner stolzen

« Ritterburg herabsteigend sich schicken müssen die Mühle
zu zieren; doch nein, es lugt Verstohlen, gleichsam sich
schämend, unter dem Strohdache hervor. In zweien
jener länglich viereckigen Werkstücke, in einem Winkel
der Mühle eingemauert, fand ich die Jahreszahl 1116,
welche der Müller als das Entstehungsjahr der Rit-
terburg bezeichnen wollte; Mit-, kam indeß die Art der
Zahlen zu modern vor, um sie in jenes Zeitalter zu
Versetzen. ·

Die früheren Besitzer des Tollsteirks waren ge-
wiß die Bercken von Duba, welche vom 12teu—15teu

F r. Wer-
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Jahrhunderte sehr ansehnliche Strecken des angeln;
schen Hochlandes und des nördlichen Böhmens besa-
ßen und sehr mächtig waren: wenigstens besaß ein
Herr von Berka unt diese Zeit den Ohbin, doch
sind weder Urkunden noch Traditionen in Geor-
genthal auszumltteln und ist dieß blos die individuelle
Meinung des Referenten. Der Name Tollstein soll
sich erst von der Zeit seiner Einnahme und Zerstörung
durch die Schweden herschreiben, da die Belagerten
große runde Kugeln von Stein aus der Burg auf
das Schwedische Lager rollten, haben die Belagerer il-
nen den Namen der tollen Steine gegeben.

Beim Anblicke solcher SBerneerungeu dringt sich
dem Freunde des großartigen, kräftigen Alterthumes
der innige Wunsch auf, daß es der-Kaiseri. Oestreich.
Regierung gefallen möchte, ihre Monumente dieser
Art dem- Beschaner mit eben der Liebe erhalten zu
wollen, wie es die Königl. Preußische für die ihrigen
durchs ein förmliches Gesetz vollzieht, und länger nicht
gestatten wolle, sogar durch Autorisation, den ,Ruin
derselben zu vollenden, wenn gleich die Schattenseite
ihres ehemaligen Zweckes den Haß dazu einigermaßen
anspornen mag. A1 Pha.

Reise-Bi»ider.’
Von Deltkk.·2«

"Fortsethung.

Hier muß ich die Bemerkung einschalten, daß ich
ganz ohne Paß reiste, daß ich sogar anch unvorsichti-
ger Weise meine Jnscription vergessen hatte, mit wel-
cher man damals durch die ganze Deutsche Welt kam,
und daß ich mir dieses nothwendige Strick erst später-
hin, durch meinen ebenfalls answandernden Stuben-
bursche-n, habe nachbringen lassen. Also, »den Paß!«
donnerte mir der Oragoner entgegen.

Blitzschnell griff ich in die Tasche, ohne zu wis-
sen, was ich eigentlich darinnen wollte, (Denn ich kann
es nicht lsäugnen, daß mir nicht wohl zu Muthe war)
traf aber zufällig auf das lateinische Gedicht. In
diesem Augenblicke stellte ich mich äußerst besonnen-
reichte dem Dragoner das lateinische Gedicht, und
sagte: «hier ist mein Paß«

Der Dragoner ließ im Fluge seine Blicke auf
alle vier Seiten schießen, bei der letzten aber verweilte
er, und fragte dann: »was sind das für SJiameu‘?”

»Ich bin Wittenberger Student, erwiederte ich
rasch, und das hier sind die Namen der Professoren
an der Wittenberger Universität- ohne deren Unm·
schrisk mein Paß keine Gültigkeit haben würde.«

Mit bedächtiger Miene fing nun der OWSVMV
an, das Blatt genauer anzuschauen, stellte sich- als

l
;
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Ob es vott ihm verständlich gelesen würde, nnd gab
es mir endlich mit den Worten zurück: „nun die Sa-
che hat ihre Süchtigi'eit. Neier Sie getaucht--

2:. Ich mußte mich derb in die Zunge beißen, um
mich in diesem Augenblicke nicht zu verrathen; und
wenn mich der Dragoner hätte vott hinten durchschauert
föhnen, so würde er noch lange gesehen haben, mit
welchen Pausebacketu in denen ein ungestümes Lachen
eingezwängt wurde, ich meinen Weg weiter fortsetzte.

Du guter Lateiner, dachte ich, wenn Du nicht
Lateinisch gelernt hättest, so hättest Du mir vielleicht
Umstände gemacht, und hättest mir meinen Paß ins
Deutsche übersetzen lassen!

Diese Geschichte machte mich indeß vorsichtig.
Jch veränderte sogleich meinen Plan und beschloß,
nicht nach Kottbus hineinzugehen, weil ich da auch
Militair Vermuthete, welches vielleicht mit der lateini-
schen Sprache nicht so leicht hätte fertig werden kön-
nen-

Jch ließ also die Stadt rechts liegen, nahm meine
Richtung nach der Vorstadt zu, schlug mich seitwärts
durch die Felder, und wünschte nichts sehnlicher, als
nur diesmal noch glücklich und ungehindert die Spree
uberschrittcn zu haben.
j Bevor ich aber noch die Vorstadt erreichte, über-

fiel mich ein unsägiicher Durst. Slieh, der JDurst ist
doch ein häßlicher Feind für den Fnßgänger, bei der
Hitze des Tages! Da lag sie vor mir die Stadt, mit
hketb durch die Kunst verschönerten Umgebungen, mit

ten teitzenden Gärten ttnd bunten Gartenhäusern,
—- was mich am meisten betrübte -- mit ihrem

BJunnen in der Wüste, (Freimaurer-Loge) nnd
mir war es versagt, meinen Durst auch nur durch ei-
nen Schluck Wassers zu löschen!

Witwe hätte ich es gethan, und wäre in die
Stadt hineingegangen, zumal, da meiner Mutter
Schwester daselbst an einen begüterten Kaufmann ver-
helrathet war, auf die ich mich leicht, im Falle einer
D(gingenommenen Uthaßkkchkeit Oder Paßlosixk
kottp hätte beruer föhnen. Aber die ernsten Um-

LMWE der seit, so wie vorzüglich der Wunsch, diesen
tLEIS UVch zu meinen Eltern zu gelangen, von denen
mich Poch ein Zwischenraum von vier Meiien, und die
Qtaufige Fotstener nnd Pförthener Haide trennte, be-
stimmten mich, meinem Entschlnße treu zu bleiben.

, Ich kam gtücklich in der Vorstadt an, hatte un-
geinnbert W Spkse überschritten und stillte nun, in
Wem Gasthpr "ab? an der Spree, mit herrlichem
Fotkbußer VIEXH meinen quälenden Durst. In Kett-
hilft späters 3215838921138Samstage? vnm gäiiitair; bes
dlZkchfchwitzt und schrecklich bestqutizyrnsesgugtszr
hatte ich dennoch meine Anverwandt F «en esucht.
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Von jetzt an hatte ich einen ganz bekanntenWegz
denn meine gewöhnliche Reiseruthe nach Wittenberg
war sonst Forste, Kottbus, Kahlau, Sonnenwalde,
Schlieben, Schweinitz u. s. w.

Der Weg von Kottbus nach Forsie ist beinahe
ein Weg, wie von Rothenburg nach Spree, nur im
vergrößerten Maasstabe. Hier konnte ich sattsam
Grillen fangen, nnd mich gehörig vorbereiten, auf die
melancholische Reise durch die Pförthner Haide.

Bei dem Dorfe Eilan, eine halbe Stunde vor
Forste, fing ich an die Spuren zu gewahren, welche
das große Wasser 1804 von der, bei Forste vorbei-
sließenden Neiße hinterlassen hatte. In Forste selbst
ließ ich mir von diesem Naturereigniße eine genaue
Beschreibung machen.

Es ist schrecklich, welche Verheernngen dieser klei-
ne Fluß, in kurzer Zeit, angerichtet hat. Von der
Brücke ans war der Fluß mitten durch die Stadt ge-
gangen, hatte sich auf einer ganz entgegengesetzten
Seite einen Ausweg ge"bahnt, und hatte seinen Lauf
nach Eilau zu genonnnen. Die Kirche, welche mitten
in der Stadt sieht, hatte gewankt, als ob sie auf ei-
nein Sumpfe stände, und unzählige Häuser waren
verwüstet werden, so wie auch mehrere Menschen ums
Leben gekommen.

Solches Unheil hatte die Elbe nicht angerichtet-
wenigstens um Wittenberg herum nicht, obgleich die
Wasserfluth weit größer gewesen seyn mag, als in
Forste. Ich bitt damals auf »den Kuppelthürmen in
Wittenberg gewesen, nnd habe nach Leipzig und nach
Magdeburg hin nichts, als ein offenes Meer geschaut;
aber von solchen Zerstörungen, als die Neiße und
der Bober angerichtet haben, habe ich nie etwas gehört.

Fortsetzung folgt.)
___....________

Hauswesem
Dem Honig einen vollkommenen Zuk-

iergesch mack zu geben lasse man ihn über gelindem
Feuer sci)melzen, schänme ihn ab, werfe, nachdem er
sich gehörig geklärt hat, fünf bis sechs Mal ein glü-
hendes Stück Eisen hinein und mische zugleich aus je-
des halbe Pfund Honig einen Eßkösset Voll Brannt-
wein hinzu. xMitJolchem Honig Eingkmachtes schmeckt
besser- halt sich langer und ist- viel wohlfeiler, ais das
mit Zucker Eingemachte. '

Essig, der dem Weinessig nichts nachgiebt, kann
man mit leichter Mühe verfertigen, wenn man die bei
dem Säumen des Honigs zukückbleibenden Honigma-
ben, die matt gewöhnlich zu nichts mehr braucht, aus-
preßt, das Ansgepreßte mit Wasser etwa 8 Mal ver-
dünnt, auf Cssigmutter setzt und baranf einige Wochen
daran stehen läßt-
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Will die liebe Hausfrau Pflaumen recht lange
frisch erhalten, so lasse sich dieselbe von dem Gärtner,
(wenn er nicht etwa dawider protestirt,) die schönsten
voll-hängenden Aeste abbrechen und stecke sie in dem
Keller in Löcher, welche, wenn sie nicht schon vorhan-
den sind, in die Wand gemacht werden müssen. So
hat sie jedes Mal, wenn sie in den Keller kommt, Et- .
was zu naschen. Und ihr wißt ja — bie Weiher na:
schen gern.

unweit—braun.
Wider den Rotz der Pferde. Gieb täglich

1 Quentchen Belladonna, mit Essighouig gemischt,
steige mit dieser Gabe allmählich bis zu 2——3 Quent.,
in getheilten Gaben, füttere dabei Haferstroh und wohl
abgekochten Hafer, reinige die Nase mehre Male mit
eingeblasenem Jpekakuanha-Pulver, mache das Getränk
mit eingetröpfelter Salzsäure angenehm und laß aus-
serdem Viel Gerstenwasser sausen —- so wirst du über

- den guten Erfolg dich wundern und freuen.
Wenn man die Schafe gleich tiach der Schur

mit Buttermilch wäscht, so Wächst die Wolle ausser-
ordentlich stark.

Wer recht fette Ninder und Schweine mä-
sten will, gebe ihnen täglich unter das Getränk oder
unter seiugequellte Körner einen Eßiössel voll Gyps.
Er erregt den Appetit und befördert die Verdauung
ungemein.

Um das Kalben der Kühe zu erleichtern, gebe
man einige Tage vor der muthmaßlichen Kalbzeit ins
gewöhnliche Getränk täglich etwa zwei Kannen Was-
ser, worin man zwei bis drei Hände Voll Von dem
Baste der Zitterpappel gekocht hat.

Wenn man jungen Leinsamen auf einer Stu-
ben- oder Ofendarre trocknet, so wird er eben so gut
wie alter Rigaischer Tonnenlein, für den man sich also
das schwere Geld ersparen kann.

s3)feeiiebwerilanti.
Ein Landmann in M. kaufte vor einigen Jahren

ein sehr treues und kluges Pferd, woran er noch jetzt
seine größte Freude hat und es deshalb gewöhnlich zu
seinem Reitpfei«de»zu wählen pflegt. Die Veranlas-
sung zu dieser Anlianglichkeit gab nachstehender Vorfall:

Eines Tages ritt er auf benannten Pferde in die
Stadt, traf dort UUVetbOfft viele alte Bekannte an,
von denen ihm fleißig zugetrunten ward, so daß er nach
Beendigung seiner Geschafte aus der Rückreise nur sehr
locker in dem Sattel sitzen konnte. Das Pferd, gleich:
sam den nnficheten Schluß seines Reiters beurtheilend,

560

ging fehr vorsichtig und behutsam, bis dasselbe es an
einem Abhange doch Versah nnd ein wenig ausgleitete.
Der Reiter verlor hierbei das Gleichgewicht, stürzte
herunter»uiid blieb mit dem eilten Fuße in dem Steig-
bugel hangen. Dasterd stand augenblicklich still,
drehte und wendete sich hin und her, gleichsam als
wenn es sich bemühe, den Fuß auszuiösen, was jedoch
bei der unbeholfenen Situation des Reiters nicht ge-
lingen wollte. Endlich drehte es sich nach seinem
Herrn um, faßte ihn mit den Zähnen in den Norma-
gen und hob ihn in die Höhe, so, daß er den Fuß
herausziehen konnte. Der Reiter hierdurch etwas nüch-
tern geworben, stieg wieder auf sein Pferd und ritt
wohlbehalten zu Hause.

Mit wahrer Freude erinnert sich dieser Mann je-
nes Vorfalls und hat wohl nicht ohne Grund die Er-
haltung seines Lebens dem treuen Pferde zu verdanken.

Ein altes Dienstpferd, welches schon mehrere See-
reifen mitgemacht hatte, schien sich fest vorgenommen-
zu haben, nie wieder außer Landes dienen zu wollen.
Als man dasselbe abermals einzuschiffeu Versuchte und
am Bord auf die Schwebe bringen wollte, wiedersetgte
es sich mit der größten Hartnäckigkeit und schlug so
gewaltig um sich herum, daß es Niemand mehr wagte
demselben sich zu nähern. Endlich trat ein entschlosse-
ner Makrose vor, welcher sich verschwor, dem Pferde
die nöthigen Zwangsmittel anlegen zu wollen. Er
faßte dasselbe zu diesem Behufe um den Hals, aber
so wie er den Apparat sehen ließ, schüttelte es ihn ab,
kehrte sich um und schlug ihn besinnungslos zu Boden.
Hieran lief das Thier ungestüm durch die versammelte
Menge, biß und schlug um sich herum, Verletzte meh-
rere Menschen nnd brachte so jeden Versuch zum Miß-
lingen, welcher wiederholt zu seiner Bezwingung ange-
stellt wurde.

————-.---i

CBerniifehteel.
Den 3. September wird Se. ‚R. K. Mafestcktdek

Kaiser von Oestreich in Friedland erwartet- zu dessen
hohem Empfaitge bereits alle Anstalten daselbst ge-,
trossen werben. .

Von Hübners biblischen Geschichten erscheint ietzt
bei Brockhaus die hundert und erste Aussage.

G b rlitzer Gemme-Preis vom 29. August tssös
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